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Festreden der 52. Deutschen Pflanzenschutztagung in 
Freising-Weihenstephan im Oktober 2000 
Die Biologische B1111desa11stalt für Land- und Forst1Virtschaft, 
die Bayerische Landesanstalt fiir Bodenkultur und Pflanzenbau 
und die Deutsche Phyto111edizinische Gesellschaft e. V. veran-
stalteten als verantwortliches Organisationskomitee die 52. 
Deutsche Pflanzenschutztagung vom 9. bis 12. Oktober 2000 in 
Freising-Weihenstephan. 
Auf der etwa 1500 Teilnehmer zählenden ffgra n vissenschaftli-
chen Fachtagung 1Vurden mit 758 Vorträgen und Postern in 30 
Sachgebieten Themen zum biolog ischen und chemischen Pflan-
zenschutz, zu Auswirkungen auf den Naturhaushalt, zur Gen-
technik und zu 1vidersta11dsfähigen Sorten diskutiert. 
Ein ausji"ihrlicher Bericht iiber die Pf lanzenschutztagung von 
Herrn D1: BRAMME/ER ist dem Nachrichtenblatt des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes 52 (12) 2000, S. 317 bis 320, zu entneh-
men. 
Eröffnet 1vurde die 52. Deutsche Pflanzenschl//ztagung am 9. 
Oktober 2000 mit einem Festakt. Eine A11s1Vahl der anlässlich 
der Eröffnungsveramtaltung an der Technischen Universität 
Miinchen in Freising-Weihenstephan vorgetragenen Reden sol-
len eine Übersicht über die aktuellen Fragen des Pflanzen-
schutzes, unter Einbeziehung der nationalen und internationalen 
Probleme sowie der Perspektiven im Zuge von Gentechnik und 
Globalisierung vermitteln. Die Beiträge der folgenden Festred-
ner werden in vollem Wortlaut abgedruckt: 
•Prof D1: FRED KuNGAUF, Präsident der Biologischen Bu11des-
a11stalt fiir Land- und Forstwirtschaft, Organisationskomitee 
der Tagung 
•JOSEF MtLLER, Bayerischer Staatsminister für Emährnng, 
Land1Virtschaft und Forsten 
•KARL-H EINZ FUNKE, Bundesministerji"ir Emährnng, LandlVirt-
schaft und Forsten (vorgetragen durch MinR D1: RALF PET-
ZOLD, Leiter des BML-Referats Pflanzenschutz.) 
Nach den Eröffnungsvorträgen und der Verleihung der Otto-
Appel-Denkmiinze an D1: G. PRANTE und vor der Auszeichnung 
VOii DI: N. J. FOKKEMA mit der A11to11-Bary-Medaille folgten 
Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze an Herrn Dr. Prante (links) 
durch Herrn Dr. Petzold anlässlich der 52. Deutschen Pflanzen-
schutztagung in Freising-Weihenstephan (Foto: D. Fraatz, BBA) 
weitere Gruj31Vorte, die in der Reihenfolge des Programms nach-
folgend nachzulesen sind: 
• D1: ALFRED BRöNNIMANN, Eidgenössische Forschungsanstalt 
fii r Agrarökologie und Landbau, Ziirich/Sch 1Veiz 
•Prof DI: FERENC VtRA.NYI, St.-Stephanus-Universität Gödöllö, 
Fakultät fii r Agrar- und Um1Veltwissenschaften, Gödöllö/ 
Ungarn 
•Dipl.-Ing. }OZEF KOTLEBA, Leiter des Pflanzenschutzdienstes, 
Bratislava/Slowakische Republik 
GARNET KROOS (Berlin) 
Begrüßungsansprache von Prof. Dr. Fred Klingauf, Präsident und 
Professor der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
Selu· geehrter Herr Staatsminister MILLER, 
sehr geehrter Herr Bürgermeister THALHAMMER, 
sehr geehrter Herr Senatsvorsitze nder Prof. Dr. HUBER, 
sehr geelu"ter Herr Ministerialrat Dr. PETZOLD, 
verehrte Gäste der Pflanzenschutztagung, 
me ine sehr geehrten Kolleginnen und Kollegen, 
als Vorsitzender des Organisationskomitees der 52. Deutschen 
Pflanzenschutztagung habe ich die Ehre, alle Teilnehmer im Na-
men der Veranstalter herzlich zu begrüßen und willkommen zu 
heißen . In bewährter Weise haben die Deutsche Phytomedizini-
sche Gesellschaft mit ilu·em Vorsitzenden Herrn Prof. Dr. ZIN-
KERNAGEL, Weihenstephan, der Deutsche Pflanzenschutzdienst, 
diesmal vertre ten durch die Bayerische Landesanstalt für Bo-
denkultur und Pflanzenbau mit Herrn Präsidenten Dr. RUPPERT 
und Herrn Leitenden Landwirtschaftsdirektor KLEI N, sowie die 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Z u-
sammenarbeit mit der Technischen Universität München am 
Standort Weihenstephan die diesjährige Tagung organisiert und 
Sie, die Gäste, dazu eingeladen. 
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Die Veranstalter sind von der außerordentlich guten Beteili-
gung überrascht worden. Wir haben 369 Referate und 390 Poster 
in das Programm aufgenommen. Die Zahl der Parallelveranstal-
tungen musste von fü nf auf sechs erhöht, und zwei Posteraus-
stellungen mussten eingeplant werden. Insgesamt haben wir 
1440 Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der 52. Deutschen 
Pflanzenschutztagung registriert. 
Ich kann deshalb fes tstellen, dass der Pflanzenschutz in der 
Landwirtschaft nach wie vor einen außerordentlich hohen Stel-
lenwert hat. Dies ist angesichts der jährlich drohenden Ertrags-
ausfälle von durchschnittlich 30 % sowie der Erleichterung der 
Arbeit und der Verbesserung der Qualität der Produkte mit Hilfe 
des Pflanzenschutzes nicht verwunderlich. Es hat sich aber auch 
das Image des Pflanzenschutzes verbessert, indem man in der 
Öffentlichkeit anerkennt, dass die Probleme der 50er und 60er 
Jahre konsequent angegangen und weitgehend gelöst wurden, 
wie sich das in der drastischen Verminderung der Rückstände in 
Lebensmitteln, der Verringerung der Belastung von Grund- und 
Oberflächenwasser sowie in den grundlegenden Verbesserungen 
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bei allen toxikologischen und ökotoxikologischen Eigenschaften 
der modernen Pflanzenschutzmittel zeigt. Nach Untersuchungen 
der Biologischen Bundesanstalt sind die Werte für Exposition, 
Verbleib und Umweltwirksamkeit der heute am meisten ver-
kauften und angewendeten Pflanzenschutzmittel aufrund 1/rn der 
mittleren Werte der in den 80er Jahren meist gehandelten und an-
gewendeten Pflanzenschutzmittel zmückgegangen. So wie man 
heute ein Auto nicht mehr in mühseliger Handarbeit baut und da-
mit ein für den Normalbürger unerschwingliches Produkt 
schafft, so muss auch die Pflanzenproduktion einschließlich 
Pflanzenschutz mit den modernen technologischen Möglichkei-
ten betrieben werden. Leitlinie dabei aber ist für die landwirt-
schaftliche Produktion und für den Teilbereich des Pflanzen-
schutzes die Nachhaltigkeit, die uns die Beachtung der drei Prin-
zipien Ökologie, Ökonomie und Soziales auferlegt. Rück-
blickend darf ich sagen, dass wir auf einem guten Wege sind. 
Sehr geehrter Herr Staatsminister MlLLER, durch Ihre Anwesen-
heit fühlen wir uns geehrt und in unserer Auffassung bestärkt, 
dass wir mit einem nachhaltigen Pflanzenschutz das richtige Ziel 
ansteuern. Ihnen, sehr geehrter Herr Ministerialrat Dr. PETZOLD, 
danke ich sehr herzlich für die Rede zur Eröffnung der 52. Deut-
schen Pflanzenschutztagung und die Laudatio für Herrn Dr. GER-
HARD PRANTE anlässlich der Verleihung der Otto-Appel-Denk-
münze, der höchsten deutschen Auszeichnung für besondere Ver-
dienste im Pflanzenschutz, in Vertretung des Herrn Bundes-
ministers für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten FUNKE, der 
leider kurzfristig absagen musste. 
Die Globalisierung hat auch den Pflanzenschutz eiTeicht; ich 
brauche nur auf die EU-Richtlinie 91/414/EWG als Grundlage 
für die immer enger werdende Zusammenarbeit zwischen den 
Mitgliedstaaten der Europäischen Union sowie auf die immer 
dichter werdenden Absprachen innerhalb der Mitgliedstaaten der 
EPPO, der OECD sowie bilateraler Treffen und Vereinbarungen 
z. B. mit der Environmental Protection Agency in Washington 
hinzuweisen. In diesem Zusammenhang begrüße ich sehr herz-
lich Herrn Dipl.-Ing. JOZEF KOTLEBA, Leiter des Pflanzenschutz-
dienstes der Slowakischen Republik, Herrn Prof. Dr. FERENC 
V1RANYI, St. Stephanus-Universität Gödöllö, Fakultät für Agrar-
und Umweltwissenschaften, Abt. Pflanzenschutz, Ungarn, sowie 
Herrn Dr. ALFRED BRöNNIMANN, Direktor der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Agrarökologie und Landbau in Zürich-
Reckenholz. Die genannten Kollegen werden anschließend 
Grußworte an uns richten, wofür ich bereits jetzt als Ausdruck für 
die zunehmende internationale Kooperation sehr herzlich danke. 
Ich freue mich über die zahlreiche Beteiligung ausländischer 
Kolleginnen und Kollegen aus etwa 30 Nationen. Namentlich 
begrüße ich herzlich Herrn Professor Dr. HuSHANG BAYAT-
AssADJ, Direktor des Cotton Research Institute, Gorgan, Iran, 
Herrn VLADIMIR KUPEC, Director of the State Phytosanitary 
Administration of the Czech Republic, Tschechien, und Herrn 
MATTHIAS LENTSCH, Bundesministerium für Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, Wien, an der Spitze 
einer großen Teilnehmerzahl österreichischer Kolleginnen und 
Kollegen, die die Gunst der geringeren Entfernung zu München 
genutzt haben. 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich habe die Leitung 
des Organisationskomitees der Pflanzenschutztagungen sozusa-
gen in einem Stafettenlauf von meinem verehrten Vorgänger, 
Herrn Prof. Dr. SCHUHMANN, im Jahre 1988 übernommen. Kurz 
nach meinem Amtsantritt habe ich die Eröffnungsrede für die 46. 
Pflanzenschutztagung in Regensburg gehalten. Aber erst bei der 
Vorbereitung der folgenden Pflanzenschutztagung habe ich er-
fahren, welch eine Herausforderung die Organisation einer Fach-
veranstaltung dieser Größenordnung mit fast 1500 Teilnehmern 
ist. Deswegen möchte ich - und ich hoffe, in ihrem Namen zu 
sprechen - Herrn Dr. BRAMMEIER, Frau ScHAPER, Frau KRöNING, 
Frau PETERS, Herrn Dr. BEER und Frau KARABENSCH sehr herz-
lich danken. Bis zur 51. Deutschen Pflanzenschutztagung in 
Halle lag die besondere Budgetverantwortung bei Frau LINDEN-
BERG. Dieses Mal hat Frau ScHAPER dafür die Hauptlast getragen, 
wofür ich sehr dankbar bin. 
Die Anmeldungen der Vorträge haben uns diesmal überwie-
gend per E-Mail erreicht. Wir hatten dies angeboten, waren aber 
von der außerordentlich positiven Resonanz überrascht. Das 
neue Medium ist jedoch nicht ohne Tücken. Offenbar sind einige 
Anmeldungen verloren gegangen. Andere haben uns außer per E-
Mail auch per Fax und zusätzlich schriftlich erreicht. Dies alles 
hat uns vor einige organisatorische Probleme gestellt. Die leider 
damit zusammenhängenden Pannen, die sich zum Glück in en-
gen Grenzen hielten, vertrete natürlich ich als Vorsitzender des 
Organisationskomitees. Trotzdem, haben Sie bitte Nachsicht mit 
uns. In diesem Zusammenhang danke ich sehr herzlich auch den 
Helferinnen und Helfern aus der Deutschen Phytomedizinischen 
Gesellschaft, der Technischen Universität München, Weihenste~ 
phan, und der Bayerischen Landesanstalt für Bodenkultur und 
Pflanzenbau. 
Ich bin Schüler von Professor BRAUN, ehemals Direktor des 
ersten in Deutschland gegründeten Instituts für Pflanzenschutz 
an der Universität Bonn. Professor BRAUN war in seinem Alter 
außerordentlich geschichtsbewusst, und Sie wissen, dass er die 
„Geschichte der Phytomedizin" geschrieben hat. Ich habe dies 
als Prüfungskandidat gehasst. Ich bekenne aber heute freimütig, 
dass ich von meinem Doktorvater infiziert worden bin. Es ist dies 
wohl eine Infektion, die ähnlich wie bei BSE eine sehr lange In-
kubationszeit hat, d. h. sie erreicht einen gewöhnlich nur in fort-
geschrittenem Alter. Gestatten Sie mir deshalb auf der letzten 
Deutschen Pflanzenschutztagung in meiner Amtszeit einen Ex-
kurs in die Geschichte der Pflanzenschutztagungen. 
Die Pflanzenschutztagungen sind aus den so genannten Haupt-
versammlungen des Deutschen Pflanzenschutzdienstes hervor-
gegangen. Die erste Hauptversammlung fand am 11. und 12. Juni 
1919 statt. Auf der 15. Hauptversammlung hat der Nestor des 
Deutschen Pflanzenschutzes ein Resümee gezogen. Einige Aus-
führungen seiner Rede am 2. Februar 1933 möchte ich Ihnen 
nicht vorenthalten. „Um 14: 15 Uhr eröffnet der Vorsitzende, Ge-
heimer Regierungsrat Prof. Dr. APPEL die Versanunlung mit den 
folgenden Ausführungen zu Punkt 1 der Tagesordnung: 
Es ist mir eine große Freude, die Teilnehmer der heutigen 
Hauptversammlung, der 15 . seit dem Weltkriege als Vorsitzender 
begrüßen zu können. Neben den Kollegen im Deutschen Pflan-
zenschutzdienst begtiiße ich alle Mitarbeiter, Förderer und Gön-
ner des Deutschen Pflanzenschutzes, insbesondere: als Vertreter 
des Reichsministeriums für Ernährung und Landwirtschaft 
Herrn Oberregierungsrat SCHUSTER (Herr Minister, sie bemerken 
unsere kontinuierliche Lobbyarbeit), als Leiter des Deutschen 
Entomologischen Instituts der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaften (die heutige Max-Planck-Gesell-
schaft) Herrn Direktor Dr. HORN. 
Die Beziehungen zwischen dem Deutschen Entomologischen 
Institut und der Biologischen Reichsanstalt sind seit der letzten 
Hauptversammlung noch enger geworden und haben zur Bil-
dung einer Arbeitsgemeinschaft geführt, die nach außen hin be-
sonders dadurch ihren Ausdruck erhalten hat, dass Regierungsrat 
Dr. SACHTLEBEN als Sachbearbeiter der taxonomischen Fragen 
im Gebiete der Entomologie seine Arbeitsstätte in das Entomo-
logische Institut verlegt und damit zugleich die Obliegenheiten 
eines ständigen Vertreters des Direktors übernommen hat. ... " 
Ich darf an dieser Stelle anmerken, dass das Deutsche Ento-
mologische Institut die Wirren der Zeiten überlebt hat und die 
großartigste deutsche Sammlung von Insekten einschließlich 
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Schadinsekten beherbergt. Leider ist es nach der Wende nicht ge-
lungen, dieses Institut mit Sitz in Eberswalde wiederum näher an 
den Pflanzenschutz zu binden. Ich bedauere dies insbesondere 
aufgrund der Tatsache, dass wir im Pflanzenschutz heutzutage 
nicht mehr nur die Schädlinge, sondern im Sinne der Nachhal-
tigkeit auch die Bedeutung der außerordentlich zahlreichen nütz-
lichen und so genannten indifferenten Arten in Feld und Flur be-
obachten und ihre Leistungen integrieren. Ich muss feststellen, 
dass es immer schwerer wird, trotz des hohen politischen Stel-
lenwerts dieser Aufgabe für Taxonomen in Entomologie, Myko-
logie und in allen anderen Disziplinen des Pflanzenschutzes 
Planstellen auszuweisen. 
Ich fahre mit Zitaten aus der Rede von Prof. APPEL auf der 15. 
Hauptversammlung fort, in denen er auf die Entwicklungen seit 
der ersten Vollversammlung zurückblickt. 
„Am 11. und 12. Juni 1919 konnte ich Ihnen meine Vorschläge 
für die Ausgestaltung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
vorlegen und die von mir aufgestellten Leitsätze für die Maß-
nahmen zur Förderung des Zusammenarbeitens der Hauptstellen 
für Pflanzenschutz mit der Biologischen Reichsanstalt mit ihnen 
durch beraten. 
Wir waren uns darin einig, dass die Grundlage für die gedeih-
liche Weiterentwicklung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
in der Heranbildung unseres fachwissenschaftlichen Nachwuch-
ses geschaffen werden muss. Wir stellten schon damals die For-
derung auf, dass an allen Hochschulen, an denen Landwirtschaft 
gelehrt wird, Professuren für Pflanzenkrankheiten und Pflanzen-
schutz eingerichtet werden müssen, und dass in den Landwirt-
schaftsschulen der Unterricht im Pflanzenschutz mehr als bisher 
zu berücksichtigen ist. Selbstverständlich war uns damals wie 
heute die Notwendigkeit weitgehendster Förderung der For-
schungstätigkeit. 
Dass die Organisation des Pflanzenschutzdienstes vom Reich 
und den Ländern gemeinsam getragen werden müsse, war unbe-
stritten .... 
Dadurch, dass mir die Leitung der Biologischen Reichsanstalt 
zunächst vertretungsweise und vom 1. Januar 1920 als Direktor 
endgültig übertragen wurde, erhielt ich die Möglichkeit, durch 
die Ausgestaltung der Reichsanstalt die Voraussetzung für die Er-
füllung der der Hauptversammlung entwickelten Pläne und ge-
machten Zusagen zu schaffen .... 
... Noch im selben Jahr 1920 konnte ich den Entwurf eines 
Pflanzenschutzmittelgesetzes vorlegen, der eine Prüfung der 
Mittel in Gemeinschaft mit den Hauptstellen für Pflanzenschutz 
vorsah und mit dazu beitrug, Bestrebungen gewisser Kreise, die 
die Einsetzung eines besonderen Reichskommissars für Schäd-
lingsbekämpfung betrieben, zu durchkreuzen .... 
Nach eingehender Vorbereitung durch zwei arbeitsreiche Sit-
zungen des Arbeitsausschusses am 27. Februar und 2. März 1921 
kam es zu einer großen gemeinsamen Sitzung von Vertretern der 
Reichsregierung und der meisten Landesregierungen mit dem 
Deutschen Pflanzenschutzdienst und den landwirtschaftlichen 
Körperschaften am 12. Mai 1921 in der Biologischen Reichsan-
stalt. Das dabei gesteckte Ziel, alle maßgebenden Behörden, 
Körperschaften und Stellen über das Wesen, den Zweck und die 
Erfordernisse des Pflanzenschutzes aufzuklären, wurde erreicht. 
Alle Instanzen erkannten einmütig an, dass ein leistungsfähiger 
Pflanzenschutzdienst für jeden, auf die eigene landwirtschaftli-
che Produktion angewiesenen Kulturstaat eine Lebensnotwen-
digkeit ist, und dass alles daran gesetzt werden muss, den Deut-
schen Pflanzenschutzdienst zur höchsten Leistungsfähigkeit zu 
entwickeln ... Die wichtigsten Ergebnisse der Verhandlungen in 
dieser Versammlung fanden ihren Niederschlag in dem Entwurf 
für ein Reichspflanzenschutzgesetz, dessen Bearbeitung jetzt 
neu begonnen wurde." (Als Anmerkung: 1937 bereits als seiner-
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zeit fortschrittlichste gesetzliche Regelung im Pflanzenschutz 
verabschiedet). 
„Bei der noch im selben Jahre abgehaltenen weiteren Vollver-
sammlung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes am 9. Novem-
ber 1921 konnte bereits über weitere bedeutsmne Fortschritte be-
richtet werden. Die unablässigen Bemühungen um den Ausbau 
des landwirtschaftlichen Unterrichts im Pflanzenschutz an den 
Hochschulen hatten zur Schaffung einer ordentlichen Professur 
für Pflanzenschutz an der Landwirtschaftlichen Hochschule in 
Bonn und zu ihrer Übertragung auf Professor Dr. SCHAFFNIT ge-
führt." 
Professor ScHAFFNIT war einer der Vorgänger meines Lehrers 
Professor BRAUN. Ich bin damit, meine sehr geehrten Damen und 
Herren, wieder bei meiner Ausbildung zum Pflanzenschützer an-
gekommen. Lassen Sie mich
1 
deshalb an dieser Stelle mit dem 
historischen Rückblick schließen im Vertrauen darauf, dass mein 
verehrter Vorgänger Präsident APPEL ganz intuitiv die wichtigs-
ten Botschaften an den Anfang seiner Rede von 1933 gestellt hat. 
Das Leitmotiv lautet, dass das Ziel eines sachgerechten oder in 
heutigen Worten nachhaltigen Pflanzenschutzes nur in gemein-
samer Arbeit zu erreichen ist. Bund und Länder, Hochschulen 
und Fachhochschulen, Pflanzenschutzmittel-Industrie im Verein 
mit gentechnischer Forschung und Entwicklung, Pflanzen-
schutzämter und Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft unter der Leitung von Landes- und Bundesministerien 
wirken jeder an seiner Stelle, aber im Verbund an der Lösung der 
gegenwärtigen und zukünftigen Aufgaben. Die sichere 
Ernährung von künftig acht Milliarden Menschen in einer ge-
sunden Umwelt ist uns Herausforderung für unsere gemeinsame 
Arbeit. 
Ich wünsche uns eine informative und zugleich harmonische 
Veranstaltung. 
Begrüßungsansprache von Josef Miller, 
Bayerischer Staatsminister für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten 
Es gilt das gesprochene Wort! 
Vielen Dank für Ihre Einladung zur 52. Deutschen Pflanzen-
schutztagung. Ich freue mich, Sie heute hier in Weihenstephan 
begrüßen zu können und heiße Sie im „Grünen Zentrum" Bay-
erns herzlich willkommen. 
Sie haben mit Bayern als Tagungsort einen attraktiven Stand-
ort gewählt. Das ist das eindeutige Ergebnis vieler internationa-
ler Vergleichsstudien. Bayern gehört heute zu den führenden 
Wirtschaftsregionen der Welt, bestens positioniert in den Zu-
kunftsfeldern von Wirtschaft und Wissenschaft. Global Players 
wie die Firmen Siemens, BMW, Audi, VIAG, DASA und MAN 
haben in Bayern ihre Geschäfts- und Forschungszentren, das 
deutsche und das europäische Patentamt haben hier ihren Sitz. 
Bayern hat früher als andere Länder auf die Globalisierung des 
Wettbewerbs und den wachsenden internationalen Konkurrenz-
druck reagiert. Wir haben Beteiligungen des Freistaats Bayern 
verkauft und investieren den Erlös von 8,25 Mrd. DM zusätzlich 
zum laufenden Staatshaushalt in die Offensive Zukunft Bayern 
und in die High-Tech-Offensive. In Zeiten des allgemeinen Spar-
zwangs ist diese tatkräftige Gestaltung unserer Zukunft einmalig 
in Deutschland - Vergleichbares gibt es in keinem anderen Land. 
Nach einer Untersuchung der Boston Consulting Group liegt 
Bayern unter den Top-Ten-Standorten der Welt an vierter Stelle. 
Dieser Studie zufolge rangieren vor Bayern nur noch das Silicon 
Valley, der Raum Boston und Tel Aviv. Entscheidende Indika-
toren waren dabei Forschungsinfrastruktur, Venture-Capital-
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Ausstattung, Verkehrsinfrastruktur, Lebensqualität und Unter-
nehmergeist. 
Die starke Identität Bayerns ist dabei ebenso wichtig wie das 
investitionsfreundliche Klima. Bayern bietet eine einzigartige 
Verbindung von lebendiger Tradition mit modernster Hochtech-
nologie. Das ist es, was die Investoren neben günstigen Rah-
menbedingungen reizt und was auch Arbeitnehmer bewegt, nach 
Bayern zu kommen und hier zu leben. 
Einen entscheidenden Beitrag zu dieser Lebensqualität leistet 
die Landwirtschaft in Bayern, unsere bäuerlichen Familienbe-
triebe. Die Landwirtschaft ist ein unverzichtbarer Bestandteil der 
regionalen Identität unseres Landes. Der Wert der bäuerlichen 
Arbeit geht dabei weit über die Produktion von hochwertigen 
Nahrungsmitteln und Agrarrohstoffen hinaus. Knapp 90 % der 
Fläche Bayerns, das sind rund 6,1 Mio. ha, werden durch Land-
und Forstwirte bewirtschaftet. Ein Drittel aller deutschen Bau-
ernhöfe sind in Bayern beheimatet. Damit ist die bäuerliche 
Landwirtschaft auch heute noch ein unverzichtbarer Bestandteil 
unserer Gesellschaft und das prägende Element im ländlichen 
Raum. 
In einem Flächenstaat wie Bayern - in dem der ländliche 
Raum über 80 % der Fläche einnimmt - hat die Sicherung einer 
flächendeckenden Landbewirtschaftung höchste Priorität. Dabei 
produzieren unsere Landwirte längst nicht nur an Spitzenstand-
orten, sondern auch in von der Natur benachteiligten Gebieten, 
die über 61 % der landwirtschaftlich genutzten Fläche Bayerns 
umfassen. In unserer kleinstrukturierten Landwirtschaft mit teil-
weise sehr schwierigen Produktionsbedingungen sind die Bäue-
rinnen und Bauern besonders auf fachliche Unterstützung ange-
wiesen. 
Das war auch mit einer der Gründe, warum mein Vorgänger 
Dr. HANS EISENMANN vor mehr als 20 Jahren das „Grüne Zen-
trum" hier in Weihenstephan unterstützt hat. Die Bezeichnung 
wurde mittlerweile durch den Begriff „Center of life science" er-
setzt. Geblieben ist die räumliche Konzentration der wesent-
lichen Institutionen aus den Bereichen Landwirtschaft, Er-
nährung, Gartenbau und Forstwirtschaft. Neben der Technischen 
Universität und der Fachhochschule sind auf diesem Areal auch 
die meinem Ressort zugeordneten Landesanstalten für Boden-
kultur und Pflanzenbau sowie für Wald und Forstwirtschaft an-
gesiedelt. 
Die räumliche Nähe bietet optimale Voraussetzungen, um die 
universitäre Grundlagenforschung und die praxisorientierte For-
schung miteinander zu verknüpfen. Die enge fachliche Zusam-
menarbeit zwischen den Instituten der Hochschule und den Ein-
richtungen unserer Verwaltung erlaubt es, wissenschaftliche Er-· 
kenntnisse auf kurzem Weg zur praktischen Anwendung zu brin-
gen. 
Im Bereich des Pflanzenschutzes ist dies in der Vergangenheit 
besonders gut gelungen. Ich erinnere in diesem Zusammenhang 
an die Entwicklung von Prognosemodellen und die Bearbeitung 
zahlreicher Diplom- und Promotionsarbeiten an der Bayerischen 
Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau. 
Das Spektrum gemeinsamer Forschungsthemen im Pflanzen-
schutz ist sehr breit. Ich denke hier: 
• an die Entwicklung von biologischen und chemischen 
Bekämpfungsverfahren, 
• die Bereitstellung einer verbesserten Anwendungstechnik oder 
• an die Nutzung neuer Technologien aus dem Bereich der Gen-
technik. 
Neben diesen fachlichen Aspekten spielen die sachgerechte In-
terpretation und Umsetzung rechtlicher Vorgaben eine immer 
größere Rolle. Insbesondere mit der Umsetzung der EU-Richt-
linie über das Inverkehrbringen vort Pflanzenschutzmitteln im 
Jahr 1998 haben sich weitreichende Änderungen ergeben. 
Zulassungssituation im Pflanzenschutz 
Wenn auch im Pflanzenschutzgesetz Übergangsvorschriften vor-
gesehen sind, so wird es doch ab dem 1. Juli 2001 durch die In-
dikationszulassung, vor allem im Bereich der Sonderkulturen, 
erhebliche Schwierigkeiten geben. Nicht alle notwendigen An-
wendungsgebiete können mit zugelassenen Pflanzenschutzmit-
teln abgedeckt werden. Die Aktivitäten des vom Bundesministe-
rium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten initiierten „Ar-
beitskreises Lückenindikation" tragen zwar maßgeblich dazu 
bei, bestehende Lücken zu schließen, eine Entspannung der 
schwierigen Situation ist jedoch nach wie vor nicht in Sicht. 
Ich will dies an einem Beispiel verdeutlichen: 
Zu den wesentlichen Lückenkulturen zählt in Bayern der Hop-
fen , der mit einer Fläche von mehr als 15 000 ha den weltweit 
größten Anbauumfang hat. Auch wenn Hopfen als kleine Son-
derkultur angesehen wird, so hat er dennoch große Weltmarktbe-
deutung. 70 % der erzeugten Menge wird ins Ausland, vorrangig 
in die USA, exportiert. Enorme Qualitätsansprüche der interna-
tionalen Brauwirtschaft kollidieren hier mit der deutschen Zu-
lassungssituation. Gegen die wichtigsten Krankheiten und 
Schädlinge steht nur eine sehr begrenzte Anzahl von Pflanzen-
schutzmitteln zur Verfügung, zum Teil ist nur noch ein Mittel zu-
gelassen. Dabei ist es aber noch keineswegs sicher, dass gerade 
dieses Mittel die für den Export in die USA notwendige so-
genannte US-Importtoleranz besitzt. Ähnliche Schwierigkeiten 
wie im Hopfenanbau zeichnen sich auch im Wein-, Obst- und 
Gemüsebau ab. 
Dieses Defizit an zugelassenen Pflanzenschutzmitteln hat un-
ter anderem zur Folge, dass die Einhaltung der durchaus zu Recht 
geforderten guten fachlichen Praxis im Pflanzenschutz kaum 
mehr möglich ist. Zu groß ist die Gefahr der Resistenzbildung, 
wenn die Mittelpalette sehr schmal ist und immer wieder auf das 
gleiche Mittel zurückgegriffen werden muss . 
Ich appelliere deshalb an die Bundesbehörden, an die Pflan-
zenschutzdienste der Länder sowie Forschung und Industrie hier 
gemeinsam nach Lösungswegen zu suchen. Dies betrifft sowohl 
die Überprüfung bestehender Zulassungskriterien als auch die 
Suche und Entwicklung nach neuen Bekämpfungsmöglichkei-
ten. 
Quarantänevorschriften 
Die zunehmende Globalisierung und der weltweite Handel mit 
Agrarprodukten bringen es mit sich, dass sich auch uner-
wünschte Schaderreger über den Globus ausbreiten. Vernünftige 
Kontroll- und Abwehrstrategien sind zum Schutz der heimischen 
Landwirtschaft unverzichtbar. So sehen z. B. die beiden EU-
Richtlinien für die Quarantänekrankheiten „Bakterielle Ring-
fäule" und „Schleimkrankheit" an Kartoffeln strenge phytosa-
nitäre Vorsorge- und Schutzmaßnahmen vor. 
Die Produktion von Pflanz- und Wirtschaftskartoffeln spielt in 
Bayern eine wichtige Rolle. Auch bayerische Betriebe sind von 
der „Bakteriellen Ringfäule" betroffen. Aufgrund der frühzeitig 
angeordneten Vorsorgemaßnahmen konnte bislang eine weitere 
Verbreitung verhindert werden. Für einzelne betroffene Land-
wirte sind damit jedoch erhebliche finanzielle Einbußen verbun-
den. Um einerseits den notwendigen Schutz aufrechtzuerhalten 
und andererseits die Auswirkungen auf die betroffenen Betriebe 
zu minimieren, ist es daher notwendig, die in den rechtlichen 
Rahmenbedingungen enthaltenden Handlungsspielräume auf der 
Grundlage einer fachlichen Bewertung und Risikoabschätzung 
zu überprüfen. 
Eine wissenschaftlich fundierte und realistische Abschätzung 
der von den Krankheiten tatsächlich ausgehenden Gefahren ist 
zur Zeit noch nicht in vollem Umfang möglich. Hier sind noch 
viele Fragen offen. Nach wie vor bestehen z.B. Unsicherheiten 
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über mögliche Übertragungswege oder über das tatsächlich zu 
erwartende Schadensausmaß unter den in Deutschland vorherr-
schenden Anbaubedingungen. Es ist mir deshalb ein besonderes 
Anliegen, dass diese Fragen auch im Rahmen Ihrer Veranstaltung 
aufgegriffen und diskutiert werden. 
Schluss 
Eines ist sicher: Aufgrund verschiedener Einflüsse und Entwick-
lungen nehmen die Aufgaben des Hoheitsvollzugs auch im Be-
reich des Pflanzenschutzes zu. Diese zunehmende Verlagerung 
der Aufgabenschwerpunkte innerhalb der Landwirtschaftsver-
waltung bereitet mir Sorge. Unsere ohnehin knappen Beratungs-
kapazitäten müssen immer mehr zu Gunsten des Hoheitsvoll-
zuges und zum Nachteil unserer Landwirte, Gärtner und Winzer 
eingeschränkt werden. 
Gerade aber in einer Zeit, in der umweltpolitische Themen an 
Brisanz gewinnen und eine immer stärkere Verknüpfung mit den 
rechtlichen Vorgaben besteht, muss der Beratung ein hoher Stel-
lenwert eingeräumt werden. Es reicht in diesem sensiblen Be-
reich nicht, die Informationsflut durch immer noch detailliertere 
Daten zu erhöhen. Wir müssen unseren Landwirten, Gärtnern 
und Winzern spezifische Handlungsempfehlungen für standort-
gerechte und umweltschonende Bewirtschaftungsweisen aufzei-
gen und durch Überzeugungsarbeit grundsätzliche Einstellungen 
fördern. Eine moderne, leistungsfähige, unabhängige und den 
neuen Techniken angepasste Beratung ist dafür unverzichtbar. 
Die Verwaltungen der Länder sind ohne Zweifel mit vielen 
Aufgaben des Pflanzenschutzes betraut. Um diesen Aufgaben 
auch in Zukunft gerecht zu werden, bedarf es eines intensiven 
Informations- und Erfahrungsaustausches über Landesgrenzen 
hinweg. Die Deutsche Pflanzenschutztagung, mit Vertretern aus 
Wissenschaft, Wirtschaft, Praxis und des öffentlichen Dienstes, 
ist ein ausgezeichnetes Forum, um sich über neue Entwicklungen 
des Pflanzenschutzes zu beraten und an einem aktiven länder-
übergreifenden Erfahrungsaustausch teilzunehmen. 
In diesem Sinne wünsche ich der Veranstaltung einen erfolg-
reichen Verlauf und Ihnen einen angenehmen Aufenthalt hier in 
Weihenstephan. 
Begrüßungsansprache von 
Karl-Heinz Funke, Bundesminister für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
Kernaussagen der Rede: 
• Zur Herstellung gleicher Wettbewerbsbedingungen auf dem 
EU-Binnenmarkt muss die Überprüfung der Altwirkstoffe zü-
giger als bisher vorangetrieben werden. Wir haben deshalb der 
französischen Präsidentschaft ein Memorandum übersandt, 
mit der Bitte, es im nächsten Agrarrat zu behandeln. 
• Die Lückenindikationen sind ein Problem. Durch das gemein-
sam von BBA, BgVVund UBAentwickelte Verfahren zeigen 
sich aber Fortschritte. Das neue Verfahren läuft seit Frühjahr. 
Bisherige Ergebnisse stimmen mich zuversichtlich. 
• Die Diskussion um die gute fachliche Praxis ist noch nicht ab-
geschlossen. Ziel muss eine an fachlichen und sachlichen Er-
wägungen orientierte Festlegung der guten fachlichen Praxis 
sein. 
• Das BML hat ein Aktionsprogramm zum umweltverträglichen 
Pflanzenschutz initiiert. Es ist auf Verbesserungen bei der An-
wendung von Pflanzenschutzmitteln ausgerichtet. Ich gehe 
davon aus, dass Teile des Programms im Winter 2000/01 an-
laufen können. 
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Es gilt das gesprochene Wort! 
1 Einleitung 
Auf einem französischen Flughafen prüfte einmal ein Zollbeam-
ter voller Misstrauen den Reisepass von ALFRED HITCHCOCK. Als 
Berufsbezeichnung war darin angegeben: „Produzent." Der 
Zollbeamte fragte den Filmemacher: „Was produzieren Sie 
denn?" HITCHCOCK antwortete: „Gänsehaut." 
Meine Damen und Herren, bei vielen Menschen produzieren 
auch die Herausforderungen der nächsten Jahre eine Gänsehaut. 
Ich denke dabei 
• an die schnell wachsende Weltbevölkerung, für die eine aus-
reichende Ernährung sichergestellt werden muss, 
• an die vielfältigen Problemf der Entwicklungsländer, 
• an die Tendenzen zur Globalisierung und weltweiten Han-
delsliberalisierung und - ganz unmittelbar vor unserer eigenen 
Haustür-
• an die Überwindung der Teilung Europas durch die Integra-
tion der Staaten Mittel- und Osteuropas. 
Die Aufgaben, die sich uns hier stellen, sind gewaltig, und es gibt 
keine einfachen Lösungen. Diese Aufgaben können nur mit der 
aktiven Beteiligung aller gesellschaftlichen Gruppen bewältigt 
werden. Mit dem lauten Ruf nach der Politik wird oft Verant-
wortung abgewälzt. Die Aufgabe der Politik kann nur darin be-
stehen, die Rahmenbedingungen zu gestalten. 
Ein wichtiger Beitrag in dieser Richtung sind die Beschlüsse 
der Europäischen Union zur AGENDA 2000. 
• Diese Beschlüsse bieten eine gute Grundlage für eine erfolg-
reiche Osterweiterung. Sie ermöglichen eine offensive Strate-
gie der EU in der WTO-Runde. 
• Sie schaffen einen klaren Rahmen für die Finanzierung der 
Gemeinsamen Agrarpolitik bis 2006. 
• Sie richten die europäische Landwirtschaft noch deutlicher 
nach Gesichtspunkten der Wettbewerbsfähigkeit, Nachhaltig-
keit und Qualitätsorientierung aus. 
Wettbewerbsfähigkeit, Nachhaltigkeit und Qualitätsorientierung 
-das sind Schlüsselaufgaben für die Landwirtschaft des 21. Jahr-
hunderts. Sie markieren auch den Rahmen für die Anforderungen 
an den Pflanzenschutz. 
2 Schaffung gleicher Wettbewerbsbedingungen 
An erster Stelle steht dabei für mich ganz klar die Frage der Wett-
bewerbsbedingungen im Bereich Pflanzenschutz. Noch immer 
sind Pflanzenschutzmittel in den EU-Mitgliedstaaten unter-
schiedlich verfügbar. Ich brauche hier nur die Namen Atrazin 
oder Quintozen erwähnen, und Sie alle wissen, welche Ge-
schichte damit verknüpft ist. In Deutschland sind diese Wirk-
stoffe seit langem aus Gründen des Umweltschutzes verboten. 
Dieses Verbot in der entsprechenden EU-Richtlinie zu veran-
kern, wurde immer wieder hinausgezögert. 
Begründet wurde dies mit der anstehenden Überprüfung der 
Altwirkstoffe. Seither sind fast zehn Jahre vergangen. Die Über-
prüfung ist bis heute nicht abgeschlossen. Dies hatte zur Folge, 
dass in diesen zehn Jahren deutsche Landwirte auf teure Ersatz-
produkte zurückgreifen mussten. 
Das ist eine Wettbewerbsverzerrung, die mit einem gemeinsa-
men Binnenmarkt nach meinem Verständnis nichts zu tun hat 
und die ich so keinesfalls länger hinnehmen will. Ich betone des-
halb ausdrücklich: Die Überprüfung der Altwirkstoffe muss zü-
giger als bisher angegangen werden. Die Bundesregierung ist 
entschlossen, Bewegung in diese wichtige Frage zu bringen. Wir 
haben deshalb der französischen Präsidentschaft ein Memoran-
dum mit der Bitte übersandt, es im nächsten Agrarrat zu behan-
deln. Hier geht es um elementare Belange für die Landwirtschaft. 
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Ich bin zuversichtlich, dass wir diesbezüglich zu einem vernünf-
tigen Ergebnis kommen werden. 
3 Problem der Lückenindikationen 
Meine Damen und Herren, ich möchte bei der Gelegenheit die 
Pflanzenschutzmittel herstellende Industrie ansprechen, die eine 
Vielzahl neuer Wirkstoffe hergestellt hat, die den heutigen sehr 
hohen Ansprüchen gerecht werden. 
Das ist gut so, und ich kann Sie nur ermutigen, auf diesem Weg 
weiterzugehen. 
Gleichzeitig appelliere ich an die forschende Industrie, in 
ihren Bemühungen nicht nachzulassen. 
In den Hauptkulturen ist eine relativ umfangreiche Palette zu-
gelassener Pflanzenschutzmittel verfügbar. Damit können die am 
häufigsten auftretenden Schadorganismen auf Basis moderner 
Wirkstoffe kontrolliert werden. Probleme bestehen dagegen bei 
der Absicherung des Pflanzenschutzes in kleinen Kulturen und 
bei der Bekämpfung von gelegentlich auftretenden Schadorga-
nismen. 
Ein nicht unerheblicher Anteil des Einkommens in Landwirt-
schaft oder Gartenbau wird aber durch Kulturen wie Obst und 
Gemüse, Heil- und Gewürzpflanzen oder dem Hopfen erwirt-
schaftet. Solche Kulturen sind gerade in einer Zeit wichtig, in der 
die klassischen Agrarmärkte durch Sättigung gekennzeichnet 
sind. 
Ich verkenne nicht, dass es Fortschritte gibt: 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) hat zusammen mit den Einvernehmensbehörden Bun-
desinstitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Vete-
rinärmedizin (BgVV) und Umweltbundesamt (UBA) Verfahren 
entwickelt, mit denen flexibel, zügig und kostengünstig auf Pro-
bleme bei Lückenindikationen reagiert werden kann. Das neue 
Verfahren ist in diesem F1ühjahr richtig angelaufen. Wie mir be-
richtet wurde, lagen bis zum l. September bei der BBA schon 
Anträge für 222 Anwendungsgebiete. Davon wurden bereits 72 
positiv entschieden. 
Ich meine: Das kann sich sehen lassen. 
Es beweist, dass das Instrumentarium steht. Deshalb mein 
Wunsch: Nutzen Sie es! 
Wenn die Antragstellung durch Industrie und Pflanzenschutz-
dienst der Länder weiter so positiv wie in letzter Zeit verläuft, bin 
ich außerdem zuversichtlich, dass die meisten Lücken vor Ablauf 
der Übergangsfrist am 30. Juni 2001 geschlossen sind. 
Vielleicht wiederhole ich mich hier. Trotzdem erneuere ich 
meinen Appell an den Berufsstand, sich stärker einzubringen! Er 
muss bei dieser Angelegenheit ebenfalls seiner Verantwortung 
für seine Klientel nachkommen. Die bisherigen Zusagen müssen 
noch in die Tat umgesetzt werden. 
4 Diskussion um gute fachliche Praxis 
Meine Damen und Herren, kurz nach meinem Amtsantritt haben 
wir die Grundsätze für die Durchführung der guten fachlichen 
Praxis im Pflanzenschutz veröffentlicht. Diese Grundsätze 
• konkretisieren die Anforderungen, die heute an einen umwelt-
verträglichen und gesundheitlich unbedenklichen Umgang 
mit Pflanzenschutzmitteln gestellt werden und 
• sie schaffen eine wichtige Grundlage für die Festlegung von 
Ausgleichsansprüchen der Landwirte und Gartenbauer im 
Umwelt- und Naturschutz. 
Die Inhalte der guten fachlichen Praxis entwickeln sich jedoch 
weiter. In der AGENDA 2000 ist die Definition der guten fach-
lichen Praxis Bestandteil der Verordnung über ländliche Räume 
geworden. Im Rahmen der Novellierung des Bundesnatur-
schutzgesetzes werden ebenfalls Grundsätze zur guten fach-
lichen Praxis diskutiert. 
Die Agrarminister der Länder haben sich auf der letzten Agrar-
ministerkonferenz mit diesem Thema befasst und beschlossen, 
eine High-Level-Arbeitsgruppe unter Beteiligung des Bundes 
einzurichten, um zu dieser Frage eine gemeinsame Position der 
Agrarressorts zu erarbeiten. 
Aber auch auf EU-Ebene geht die Entwicklung weiter. Vor 
dem Hintergrund des vorbeugenden Gesundheitsschutzes ist die 
Entwicklung von Leitlinien für die vorschriftsmäßige Verwen-
dung von Pflanzenschutz- und Düngemitteln im Gespräch. Da-
mit soll eine gute Verfahrenspraxis sichergestellt werden. Die 
Diskussion in diesem Bereich ist noch nicht abgeschlossen. Ziel 
darf es meines Erachtens nicht sein, die Messlatte bei den An-
forderungen an den Umgang mit Pflanzenschutzmitteln immer 
höher zu hängen. Nein, Ziel muss eine an fachlichen und sachli-
chen Erwägungen orientierte Festlegung der guten fachlichen 
Praxis sein. 
Das bedeutet auch, dass wir keine bis ins Detail gehende Re-
gelungen vorschreiben können, für jeden Landwirt zwischen 
Flensburg und Garmisch-Partenkirchen. Der Landwirt braucht 
auch Entscheidungsspielräume in seinem konkreten Handeln vor 
Ort. 
5 Bedarf an ausreichender Beratung 
Meine Damen und Herren, Fachwissen und seine Vermittlung an 
die Anwender ist die Grundvoraussetzung für die Verwirklichung 
des nachhaltigen Pflanzenschutzes. Das Wissen um Pflanzen-
schutzmittel, um situationsgerechte Verfahren und um die An-
forderungen im ökologischen Landbau verlangen ein praxisge-
rechtes Beratungsangebot. 
Ich verstehe gut, dass die amtliche Beratung in den Ländern 
sich den erforderlichen strukturellen und personellen Anpassun-
gen nicht entziehen kann. Die Entwicklung der letzten Jahre hat 
jedoch zu einer Situation geführt, die nahe an der „kritischen 
Masse" liegt. Ein weiterer Abbau werde zu Lasten der weiteren 
Verbreitung integrierter Pflanzenschutzverfahren in der Praxis 
gehen. Dies würde die Anstrengungen von Bund und Ländern 
aus den letzten Jahren unterlaufen. 
Ich erinnere an die beträchtlichen und erfolgreichen Anstren-
gungen zum Auf- und Ausbau von computergestützten Pro-
gnose- und Überwachungssystemen. Sie haben breiten Eingang 
in die Warndienste gefunden. 
Die gelungene Kopplung des biologischen Wissens mit 
Klima- und Wetterdaten darf ohne Übertreibung als Quanten-
sprung bei der Einschätzung der Befallssituation bezeichnet wer-
den. 
Diese technischen Entwicklungen gilt es trotz aller materieller 
und personeller Einschränkungen nicht nur zu sichern. Sie soll-
ten, wo immer möglich, weiter vorangetrieben werden. 
6 Ressortforschung 
Meine Damen und Herren, der hohe Standard des Pflanzen-
schutzes in Deutschland wird in besonderem Maße getragen 
durch die Ressortforschung. 
Nach der Übernahme der Regierungsgeschäfte 1998 haben wir 
die Ressortforschung neu ausgerichtet. Dies betraf auch die Bio-
logische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, die BBA. 
Die Pläne zum Umbau der BBA lassen die Grundstruktur, eine 
Forschungsanstalt mit hoheitlichen Aufgaben, unberührt. An der 
Notwendigkeit, Stellen abzubauen, ging jedoch leider kein Weg 
vorbei. Die Auswirkungen des erforderlichen Stellenabbaus wer-
den jedoch kompensiert durch eine verbesserte Infrastruktur. 
Dies wird u. a. durch eine Konzentration auf wenige Standorte 
erreicht. Damit lassen sich auch weitere Synergieeffekte er-
zielen. Der Zwang, mit den gegebenen finanziellen Mitteln best-
möglich umzugehen, trifft selbstverständlich nicht nur den Bund, 
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sondern gleichermaßen die Länder und erfordert entsprechende 
Anpassungen. Gerade für die Kollegen hier in München ist dies 
brandaktuell. 
Mir ist dabei wichtig, dass die inhaltlichen und strukturellen 
Änderungen in den Institutionen, die sich mit Fragen des Pflan-
zenschutzes befassen, nicht zu einem Bruch bei der Zusammen-
arbeit führen. Die Zusammenarbeit in diesem Bereich ist unver-
zichtbar. 
Die Resonanz und die Impulse, die von der ähnlichen Tagung 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes und den Deutschen Pflan-
zenschutztagungen ausgehen, beruhen beispielsweise im We-
sentlichen auf dieser guten Zusammenarbeit. 
7 Aktionsprogramm zum umweltverträglichen 
Pflanzenschutz 
Meine Damen und Herren, die Bundesregierung hat den Bereich 
„Umwelt und Gesundheit" zu einem Schwerpunkt ihrer Arbeit 
erklärt. 
Das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten wird im Rahmen dieses Schwerpunktes neben anderen 
Maßnahmen auch ein Aktionsprogramm zum umweltverträgli-
chen Pflanzenschutz durchführen. 
Dieses Aktionsprogramm wird insbesondere auf Verbesserun-
gen bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln ausgerichtet 
sein. Ziel ist es, eine weitere Verminderung von Restrisiken aus 
der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel zu erreichen. 
Damit wollen wir die Umweltverträglichkeit von Pflanzen-
schutzmaßnahmen verbessern und zur Sicherheit eines nachhal-
tigen Pflanzenschutzes beitragen. 
Das Aktionsprogramm wird sowohl Elemente enthalten, die 
sofortige Verbesserungen versprechen, als auch auf die Zukunft 
ausgerichtete Abschnitte. 
Als Zielgruppen sind insbesondere Anwender von Pflanzen-
schutzmitteln vorgesehen. 
Ich rechne fest damit, dass Teile des Programms im Winter 
2000/2001 anlaufen können. Der Erfolg des Programms wird 
davon abhängen, dass sich Forschung, Beratung und Praxis, aber 
auch Bundes- und Länderbehörden, gleichermaßen den Zielen 
und Inhalten verpflichtet fühlen. Ich will deshalb hier die Ge-
legenheit nutzen und bereits jetzt um Ihre Unterstützung wer-
ben. 
8 Schluss 
Meine Damen und Herren, diese Pflanzenschutztagung führt ei-
nen großen Personenkreis aus den verschiedensten Bereichen zu-
sammen. Dies ermöglicht einen intensiven und umfassenden 
fachlichen Austausch. 
Herr Professor KLINGAUF, ich darf Sie an dieser Stelle beson-
ders erwähnen. 
Sie haben viele Pflanzenschutztagungen maßgeblich mitorga-
nisiert und sich dem hohen Anspruch verschrieben, fortschrittli-
che Technologien für den integierten Pflanzenschutz und Pflan-
zenbau sowie nachhaltige, ökologisch fundierte Anbausysteme 
zu entwickeln. 
Diese 52. Deutsche Pflanzenschutztagung wird für Sie hof-
fentlich nicht die letzte Tagung sein, an der Sie teilnehmen, aber 
vermutlich die letzte in Ihrer aktiven Amtszeit. Ich möchte diese 
Gelegenheit nutzen, um Ihnen und Ihren Mitarbeitern für die 
Leistungen zu danken, die zum Gelingen der Deutschen Pflan-
zenschutztagungen im Verlauf Ihrer Amtszeit beigetragen haben. 
Viele Impulse zur Fortentwicklung der Tagung und damit auch 
des Pflanzenschutzes in Deutschland stammen von Ihnen per-
sönlich. Dafür herzlichen Dank. 
Ich wünsche der Fachtagung viel Erfolg und erkläre die 52. 
Deutsche Pflanzenschutztagung hiermit offiziell für eröffnet. 
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Grußwort von Dr. Alfred Brönnimann, 
Direktor der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Agrarökologie und 
Landbau, Zürich-Reckenholz/Schweiz 
Sehr geehrte Herren Minister, sehr geehrte(r) Herr(en) Präsi-
dent(en), sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, meine sehr ver-
ehrten Damen und Herren, 
es ist mir eine Ehre, bei der Eröffnung der Deutschen Pflan-
zenschutztagung eine Grußadresse an Sie richten zu dürfen. 
Ich mache dies deshalb mit besonderer Freude, weil mir die 
Bedeutung dieses traditionellen Anlasses sehr wohl bewusst ist: 
• ... ein Anlass, veranstaltet von drei im Pflanzenschutz in ver-
schiedenster Weise tätigen Institutionen, 
• ... ein Anlass, an dem der Pflanzenschutz weit gefächert und 
mit allen möglichen Facetten versehen, besprochen und be-
leuchtet wird. 
Die Spannweite reicht vom chemischen und biologischen Pflan-
zenschutz, über Fragen, welche die landwirtschaftliche Praxis 
betreffen, Diskussionen zu Forschungsstrategien, Vorstellung 
neuer Produkte bis hin zu rechtlichen Rahmenbedingungen, die 
Liste könnte beliebig erweitert werden. 
Der Ökologie und dem Umweltschutz wird quer durch die 
Fachdisziplinen ein besonderer Stellenwert zugemessen; Zeug-
nis dafür, dass sich die Teilnehmenden der Verantwortung be-
wusst sind und willens, Voraussetzungen zu schaffen, damit in 
schonender Weise gesunde Nahrungsmittel produziert werden 
können. Nur so gelingt es, Pflanzenschutz auch unter den kriti-
schen Augen der Konsumentinnen und Konsumenten zu betrei-
ben. 
Wie ich gehört habe, geht die Einführung der Deutschen 
Pflanzenschutztagungen auf das Jahr 1919 zurück. In regelmäßi-
gen Intervallen fanden seither diese Tagungen statt - heute zum 
52. Mal. Wohl kaum würde ein Anlass eine solche Zeitspanne 
überleben, würde er nicht einem breit abgestützten Bedarf ent-
sprechen und würde es den Veranstaltern nicht gelingen, stets 
wieder die aktuellen Fragen herauszukristallisieren und zur Dis-
kussion zu stellen. 
Auch hierfür möchte ich den Veranstaltern herzlich gratulie-
ren. Es ist wohl müßig, zu erwähnen, dass die Deutschen Pflan-
zenschutztagungen auch international beachtet werden. 
Als Leiter einer Schweizerischen Bundesforschungsanstalt, 
welche sich in vielfältiger Weise mit Fragen des Pflanzen-
schutzes befasst - beispielsweise im Bereich der Entwicklung 
von biologischen Bekämpfungsverfahren oder von Prognose-
und Warndienstsystemen - weiß ich den Wissens- und Erfah-
rungsaustausch über die Grenze ganz besonders zu schätzen. 
Dies war auch im Zusammenhang mit der Anpassung der 
Schweizerischen Pflanzenschutz-Gesetzgebung an die interna-
tionalen Normen und mit der Reorganisation der Pflanzen-
schutzmittelprüfung von Bedetftung. 
Grund genug, um den Organisatoren und Mitwirkenden auch 
aus der Sicht der benachbarten Schweiz herzlich zu danken. Im 
fachlich-wissenschaftlichen Bereich existieren eben offensicht-
lich keine Grenzen. 
Im Vorfeld des heutigen Anlasses habe ich erfahren, dass die 
52. Deutsche Pflanzenschutztagung des Jahres 2000 die letzte 
sein wird, welche von Prof. KLINGAUF, Präsident der Biologi-
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, geleitet wird. 
Sie gestatten mir deshalb, an dieser Stelle ein paar persönliche 
Worte der Würdigung und des Dankes: 
Bei verschiedensten Begegnungen, beim gemeinsamen Mit-
wirken an Tagungen und in Fachorganisationen, aber auch bei 
persönlichen Kontakten, welche sich in unseren Funktionen als 
80 Festreden der 52. Deutschen Pflanzenschutztagung 
Leiter von Bundesforschungsanstalten ergeben, habe ich Herrn 
Prof. KLINGAUF als stets äußerst kompetenten, vielseitigen, ver-
lässlichen und vor allem auch liebenswürdigen und hilfsbereiten 
Kollegen kennen gelernt. 
Die Eröffnung der Pflanzenschutztagung ist wohl der geeig-
nete Moment - ebenso belegtes Zeugnis - um das Wirken von 
Herrn Prof. KLINGAUF zu würdigen und somit auch eine gute Ge-
legenheit, den Dank auszusprechen. 
Es verhält sich in Deutschland wohl gleich wie in der Schweiz: 
Mitarbeitenden des öffentlichen Dienstes ist die Annahme von 
Geschenken untersagt. Trotzdem möchte ich es hier nicht ledig-
lich mit Worten des Dankes bewenden lassen: Als Zeichen der 
Anerkennung und der Wertschätzung habe ich ein Hufeisen mit-
gebracht. Das Hufeisen ist gebraucht, zeigt Spuren der Arbeit, 
widerspiegelt ein langes Stück Weg, es bedeutet Trittfestigkeit -
kurzum es ist Ausdruck der Erfahrenheit und auch der Weisheit. 
Vor allem aber ist es ein Symbol des Glückes. Dieses Glück wün-
sche ich Ihnen, lieber Herr KLINGAUF, an dieser Stelle von Her-
zen, verbunden mit besten Wünschen für die Zukunft. 
Liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer, möge auch die 52. 
Pflanzenschutztagung hier in Weihenstephan im Zeichen eines 
glückbringenden Hufeisens stehen! 
Ich bedanke mich herzlich für Ihre Aufmerksamkeit. 
Grußwort von Prof. Dr. Ferenc Viranyi, 
Szent lstvan Universität, Fakultät für 
Landwirtschaft und Umweltwissen-
schaften, Abteilung Pflanzenschutz 
Meine Damen und Herren! Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Es ist mir eine große Ehre an der 52. Deutschen Pflanzen-
schutztagung teilnehmen zu können. Für die Einladung und fi-
nanzielle Unterstützung bin ich der DPG und persönlich dem 1. 
Vorsitzenden, Prof. Dr. Volker ZINKERNAGEL, sehr dankbar. Ich 
freue mich sehr, hier zu sein und viele Freunde wiederzusehen. 
In den letzten 30 Jahren habe ich nämlich viele deutsche Wis-
senschaftler aus verschiedenen Universitäten und Instituten ken-
nen gelernt. So habe ich Freunde in Berlin, Rostock, Göttingen, 
Gießen, Hohenheim und natürlich auch in Freising-Weihenste-
phan. 
Aus diesem Anlass erlauben Sie mir, dass ich mich vorstelle 
und Ihnen über meine Universität und die ungarische Phytopa-
thologie einige Worte sage. Ich komme aus Gödöllö, einer Klein-
stadt etwa dreißig Kilometer östlich von Budapest; dort befindet 
sich die Szent Istvan Universität. Diese Universität ist im Rah-
men der Reorganisation der ungarischen Hochschulen entstan-
den und vereinigt drei ehemals selbständige Universitäten 
(Agrarwissenschaft, Gartenbau, Veterinärmedizin). Sie ist nach 
dem SZENT ISTVAN, zu deutsch „SANKT STEPHANUS", dem ersten 
König und Staatsgründer Ungarns, benannt worden. Wie Sie 
vielleicht wissen, feiern wir in diesem Jahr ein 1000-jähriges 
Jubiläum: SZENT lsTvAN wurde im Jahre 1000 n. Chr. gekrönt, 
und seit diesem Datum wird das Bestehen des ungarischen Staa-
tes gerechnet. 
In Ungarn gibt es keine phytomedizinische Gesellschaft. Die 
ungarischen Phytopathologen sind aber innerhalb der ungari-
schen Agrarwissenschaften zusammengeschlossen und gemein-
sam tätig. „Phytomedizin" und „Pflanzenarzt" werden als Be-
griffe immer stärker anerkannt und die Verwirklichung unseres 
Planes, Phytomediziner an unseren Universitäten auszubilden, 
ist in greifbare Zukunft gerückt. 
Als einer der ausländischen Gäste möchte ich Sie im Namen 
der ungarischen Phytopathologen herzlich begrüßen und Ihnen 
eine erfolgreiche Tagung wünschen. 
Grußwort von Jozef Kotleba, 
Landwirtschaftsministerium der 
Slowakischen Republik, Pflanzenschutz-
dienst 
Sehr geehrter Herr Bundesminister, sehr geehrter Herr Präsident 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
liebe Freunde, Kolleginnen, Kollegen, sehr geehrte Damen und 
Herren! 
Erlauben Sie mir, Sie im Namen des Ministeriums für Land-
wirtschaft der Slowakischen Republik, des Zentralen Kontroll-
und Versuchsinstituts für Landwirtschaft, der Slowakischen 
Phytomedizinischen Gesellschaft sowie auch in meinem Na-
men anlässlich der 52. Deutschen Pflanzenschutztagung zu be-
grüßen. Gleichzeitig will ich mich herzlich für Ihre Einladung 
bedanken. 
So wie in den Jahren zu vor treffen Sie sich auch in diesem Jahr 
wieder, um Ihre bisherigen Vorstellungen und neuen Ergebnisse 
auszutauschen und zu bewerten. Dies erfolgt in einzelnen Sek-
tionen, die systematisch die neuen Erkenntnisse und Ziele zu-
sammenfassen, die am Anfang des dritten Jahrtausends von ak-
tueller Bedeutung sind. 
Ich habe Ihre bisherigen Bestrebungen und Ziele im Pflanzen-
schutz mit großem Interesse verfolgt und sehe in der Entwick-
lung vieler Spezialbereiche im Pflanzenschutz auch gleichzeitig 
nicht nur für Sie, sondern auch für Nachbarländer, Europa und 
die ganze Welt große Impulse. 
Außerdem will ich Ihnen für die fachliche Zusammenarbeit 
zwischen unseren Staaten in mehreren Bereichen des Pflanzen-
schutzes danken. Ich hoffe, dass sich diese Zusammenarbeit in 
Zukunft weiter ausbauen lässt und zu einer gegenseitigen wis-
senschaftlichen Bereicherung führt , die den Eingliederungspro-
zess der Slowakischen Republik in die Europäische Union im 
Bereich des Pflanzenschutzes voranbringen wird. 
Abschließend möchte ich Ihnen einen guten Verlauf der 52. 
Deutschen Pflanzenschutztagung, allen Teilnehmern zufrieden-
stellende Arbeitsergebnisse und für die weiteren Jahre schöpferi-
sche Kraft bei der Erfüllung Ihrer Pläne und Vorstellungen für 
den Pflanzenschutz wünschen. 
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